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Einbau-Kaffee-
vollautomat mit
NESPRESSO-System
für den individuellen
Kaffeegenuss.

EVA
von
Jaermann/
Schaad
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Rhabarber-
Strudeli
Für 6 kleine Strudeli

300 g Rhabarber, 80 g Zucker, 1 TL Zimt,
1 Päckli Vanillezucker, 2 EL Kirsch, 1 Paket Stru-
delteig, 1 EL flüssige Butter, 4 EL Paniermehl, in
Butter geröstet, 1 EL flüssige Butter, Puderzu-
cker

Rhabarber schälen, in kleine Würfeli schneiden
und in eine Schüssel geben. Zucker, Zimt, Vanille-
zucker und Kirsch über die Rhabarber-Würfeli ge-
ben und diese marinieren. Strudelteig in 6 gleich
grosse Stücke schneiden, mit der flüssigen Butter
bestreichen. Das geröstete Paniermehl auf den
Strudelteig streuen, Rhabarber-Würfeli auf die
6 Teigstücke verteilen; Seiten einschlagen und
6 Strudeli formen. Teigoberfläche wiederum mit
flüssiger Butter bestreichen. Strudeli auf ein mit
Backpapier belegtes Backblech legen und im vor-
geheizten Backofen bei 220 Grad ca. 10 Minuten
goldbraun backen. Strudeli mit Puderzucker be-
stäuben. Tipp: zu den Strudeli passt eine feine Va-
nille- oder Rhabarber-Sauce.

Miele Kursküche Spreitenbach

mit einem exklusiven Late-Night-
Konzert im Moods. Bevor Bandleader
Jerry Milano als Leiter des techni-
schen Hausdienstes für das Schau-
spielhaus dem Schiffbau den Rücken
kehrt, rockt er zusammen mit seiner
Band nochmals so richtig los. «Kein
Elektro-Bum-Bum und Synthi-Ge-
zwitscher, sondern Rock ’n’ Roll mit
der allernötigsten Italianità», be-
schreibt die Band ihre Musik. Line-up
(Bild, von links: Marco Raoult (b),
Ditschgi Gutzwiller (dr), Jerry Milano
(voc), Hansueli Tischhauser (g).

Zürich, Moods, 24h.

Kultband der 80er
Ihre Konzerte sind selten, weil sie
lange halten – im Kopf, in den Beinen,
in den Knochen. Pirelli & the Pan-
cakes, das Garagen-Blues-Italo-Wun-
der, war in den Achtzigerjahren und
bis in die Neunziger hinein in Zürich
Kult. Nun sind sie zurück, und zwar

Z Ü R I C H
Das Recht auf Rückkehr. Podiums-
diskussion mit Malek Ayoub (in paläs-
tinensischen Flüchtlingslagern aufge-
wachsen), Edward Badeen (Islamwis-
senschaftler), Michael Chiller-Glaus
(NZZ-Redaktor), Jochi Weil (Medico
int. Schweiz). Moderation: Marlène
Schnieper (TA-Nahostkorresponden-
tin). Zentrum Karl der Grosse, Kirch-
gasse 14, 20h.

Grosse Geburtstagsparty zu Eh-
ren Israels. Jüdische Organisationen
feiern gemeinsam den 60. Geburtstag
Israels. Kongresshaus, 18h.

W I N T E R T H U R
Singfrauen Winterthur & Tutar-
chela, Georgien. Lieder vom Kauka-
sus bis zu den Alpen. Georgisch-
schweizerisches Buffet, ab 18.30h.
Kirchgemeindehaus Liebestrasse, 20h.

Die Multikulturelle Schweiz ist da –
wie gehe ich damit um? Vortrag:
Innocent Naki (Journalist, Cote Ivoire).
Orell-Füssli-Buchhandlung, 19h.

Bauernhofschule Amalaka. Gründe-
rin Ana Maria Fankhauser erzählt aus
dem Schulalltag mit den Flüchtlings-
kindern. Film. Coalmine, 20h.

W A S S E R S T A D T  Z Ü R I C H  ( 8 )

Der wahre Luxus
am Abend betrübt. Er überlegte,
trotz der Widerstände ein Ange-
bot Light zu machen: 20 Jahre ex-
klusives Nutzungsrecht des Na-
mens «Zürichsee» für den arabi-
schen Raum, jedes Jahr eine Mil-
lion Kubikmeter bestes Zürich-
seewasser samt Reinigungsabo
im Werdhölzli . . . Da sagte in
sein Sinnieren hinein Ibrahim Ju-
nior: Oberhalb der Werdinsel,
hoch am Hang, ist die Techni-
sche Hochschule! Wenn ich er-
wachsen bin, möchte ich dorthin.

Wozu denn?, fragte Ibrahim
Senior.

Wasser wird immer wichtiger.
Ich lerne Wasser-Engineering!

Zum Thema Wasser in der Stadt
Zürich sind neu zwei Exkursions-
führer erschienen. Darum publi-
zieren wir bis Ende Mai zwölf
Wasserkolumnen bekannter
Schweizer Schriftsteller. Die
Wege durch die Wasserwelt kann
man auch selber erforschen:

www.wasserstadt.ch oder
www.hades.unibe.ch

Wasserspass. Im Restaurant er-
hielt Ibrahim zu seinem Kaffee
ein Glas Wasser. Schmackhaft,
lobte er. Ja, Züri-Wasser, sagte
die Bedienung. Beste Trinkquali-
tät. Es fliesst in alle Haushaltun-
gen. In ihrem Hotel können Sie
es vom Hahn trinken!, ergänzte
Andy, der eben dazukam.

Die Werdinsel ist ein Hit, mur-
melte Ibrahim. Ich kaufe sie!

Dazu gehört aber das Kraft-
werk mit den Turbinen, sagte
Andy. Und drüben im Klärwerk
Werdhölzli wird das gebrauchte
Wasser gereinigt und aus dem
Klärgas Energie gemacht! Und
unweit der Insel, im Hardhof,
fliesst der Grundwasserstrom in
ein mächtiges Reservoir.

Halt, halt! Ich kaufe das ganze
Wasserpaket, entschied der
Scheich. Andy lächelte. Das las-
sen die Zürcher niemals zu, Herr
Ibrahim, sagte er. Trinkwasser
macht die Lebensqualität dieser
Stadt aus!

Der wahre Luxus. Unverkäuf-
lich, murmelte Ibrahim Senior

täuscht, sonst verkauften doch
die Schweizer alles, selbst die
Fluggesellschaft mit dem
Schweizer Kreuz. Im Zürcher
Hotel begann sich Ibrahim Junior

an dem warmen
Julisonntag zu
langweilen, da
machte er Be-
kanntschaft mit
Andy, dem gleich-
altrigen Sohn des
Direktors. Andy
schwenkte eine
Badetasche. Lud
Ibrahim Junior
ein, mitzukom-
men: Nein, nicht

zum See, meine Freunde wohnen
auf der andern Seite der Stadt.

Sie fuhren zur Werdinsel. Mit
dem saftigen Grün der naturbe-
lassenen Ufer lag sie wie ein Ju-
wel in der Fluss-Schleife. Vater
Ibrahim, der die Jungen beglei-
tete, schaute zu, wie sie sich mit
ihren Freunden von der Brücke
stürzten und treiben liessen,
ganze Familien nahmen teil am

In Zürich angekommen, kaufte
Ibrahim Senior die halbe Bahn-
hofstrasse leer: Uhren, Parfüms,
Kleider. Ibrahim Junior hingegen
lockte die blitzende Wasserflä-
che vorne zwi-
schen den Häu-
serzeilen. Der
Anblick war auch
für den Vater
überwältigend.
Süsses, sauberes
Wasser, genug,
um alle Plantagen
der Emirate zu
bewässern! Ge-
wohnt, dass alles
zu kaufen war,
rief er einen Mittelsmann an, um
den Preis für den Zürichsee aus-
zuhandeln. Neulich hatte man in
Abu Dhabi für das Nutzungs-
recht des Namens «Louvre», mit
dem man die eigene Kunstsamm-
lung schmückte, schlappe 400
Millionen hingeblättert, da durfte
auch der Zürichsee etwas kosten.

Unverkäuflich, lautete der Be-
scheid. Der Scheich war ent-

Von Eveline Hasler

I
brahim Mustafa wurde, Al-
lah seis gedankt, täglich rei-
cher, er besass Schmuckge-
schäfte in Abu Dhabi und

ausgedehnte Ländereien im Hin-
terland. Sein einziger Sohn, Ibra-
him Mustafa Junior, interessierte
sich keinen Deut für die Besitztü-
mer seines Vaters, weder für
Rennpferde und Kamele noch für
die berühmte väterliche Falken-
zucht. Am liebsten trieb sich der
Dreizehnjährige mit Freunden
am Strand herum, doch zu dieser
Jahreszeit war das Wasser lau
und schmutzig.

Du hast vieles, aber eines fehlt,
sagte der Sohn zum Vater: näm-
lich Wasser für deine Plantagen,
auch stehen unsere Schwimmbe-
cken im Park leer. In der Schweiz
soll Wasser von den Felsen flies-
sen, die Wasserfälle stellt abends
niemand ab!

Reisen wir diesen Sommer in
die Schweiz, entschied der Vater.

Der filmende
Musiker Belgiens
Tom Barman brach sein Film-
studium für die Musik ab.
Einen Film drehte der Belgier
aber dennoch – und singen wird
er mit seiner Band dEUS morgen
in der Roten Fabrik.

Von Sarah Stähli

Es war im Hitzesommer 2003 in Brüssel.
Der einzige Weg, der Hitze zu entkom-
men, war der Gang in den kühlen Kinosaal.
Ein Film wurde besonders angepriesen:
«Any way the wind blows – Muziek, Sce-
nario, Regie: Tom Barman». Barman? Es
war der Barman, der als Frontmann der
Band dEUS in den Neunzigerjahren die
Welt mit versponnener Musik beglückte.
Nostalgische Erinnerungen kamen auf.
Die Begeisterung, als man in der Radiosen-
dung «Sounds!» das erste Mal den Sänger
heiser «It’s the first draft of a worst case
scenario» schreien hörte, im Hintergrund
schön quietschender Lärm.

Eine Hommage an Antwerpen

Der verwegene Belgier – der aussieht,
als hätte er immer hundert Einfälle gleich-
zeitig – begann ein Studium an der Film-
hochschule in Brüssel und brach es wieder
ab, um sich ganz seiner zweiten Leiden-
schaft zu widmen, der Musik. Dann legte
er eine Musikpause ein, um doch noch ei-
nen Film zu drehen. Es ist bis heute sein
letzter geblieben. Als Einstimmung auf das
morgige Konzert, an dem dEUS ihr aktuel-
les Album «Vantage Point» vorstellen
werden, sei dieser wärmstens empfohlen.

«Any way the wind blows» ist eine
Hommage an die dEUS-Geburtsstadt Ant-
werpen und deren liebenswerte, skurrile
Bewohner: Der traurige DJ, der arrogante
Galerist, die naive junge Mutter, die zwei
Tagträumer, die die Stadt mit Plakaten zu-
kleistern und ein mysteriöser Mr. Wind-
maker, der Antwerpen für einen kurzen
Moment den Atem anhalten lässt. Sie alle
begleitet man einen Tag, eine Nacht und
einen Morgen danach durch die Hafen-
stadt – und am Ende treffen sich alle Figu-
ren an einem rauschenden Fest.

«Any way the wind blows» von Tom Bar-
man, 2003, auf DVD erhältlich. dEUS live:
Freitag, 21 Uhr in der Roten Fabrik.

Das Festival Hofgesang schickt
einen Monat lang verschiedene
Chöre in die Innenhöfe der
Stadt Zürich. Für Organisator
Andreas Diethelm ist es eine
intensive Zeit.

Von Philippe Amrein

Dieser Mann liebt seine Stadt. Und er ist
bereit, alles zu geben. Das zeigt sich be-
reits beim Fototermin hoch über dem Kino
Metropol am Stauffacher, wo Andreas
Diethelm flink über die Dachkante hinaus-
steigt und sich am Vorsprung festklam-
mert, um vor dem Innenhof zu posieren.
Dabei sei er «alles andere als schwindel-
frei», gibt der 57-Jährige später einen
Stock tiefer in seinem mit Papieren vollge-
stopften Büro zu.

«Die Bewohner brauchen Auslauf»

Von diesem kleinen Zimmer aus hat
Diethelm die vergangenen sechs Monate
hindurch beinahe Tag und Nacht an sei-
nem Festival gearbeitet. In dessen Rahmen
werden während eines Monats gut 80
Chöre in verschiedenen Innenhöfen der
Stadt kleine Konzerte geben und damit auf
die Wichtigkeit dieser Begegnungsorte
aufmerksam machen. «Der Hofgesang will
das Bewusstsein erweitern», sagt Diet-
helm, «er will Augen, Ohren und Herzen
öffnen.» Um dabei auch auf den vielerorts
ziemlich desolaten Zustand der Hinter-
höfe hinzuweisen, singen die Chöre je-
weils erst in einem «freundlichen» Hof
und ziehen dann mit Publikum weiter zu
einem «hässlichen» Hof, um dort ein zwei-
tes Ständchen zu bringen. Mit den Mitteln
der Musik wird hier also eine Forderung
vorgebracht: «Es geht eigentlich um artge-
rechte Menschenhaltung in der Stadt – die
Bewohner brauchen Auslauf.»

Eine Idee, 400 Telefonanrufe

Vor zwei Jahren organisierte Andreas
Diethelm die erste Austragung der urba-
nen Gesangsintervention. «Ich singe sel-
ber in einem Chor, mit dem wir immer mal
wieder in Höfen aufgetreten sind», erin-
nert er sich, «also dachte ich: Das könnten
doch eigentlich alle Chöre machen.» Rund
400 Telefonanrufe später waren die nöti-
gen Kontakte geknüpft. Und nach diesem

Muster hat der Veranstalter, der eigentlich
als Umweltberater und Glühwürmchen-
forscher arbeitet, nun auch den zweiten
Hofgesang durchkomponiert. «Das Orga-
nigramm hinter dem Hofgesang ist ziem-
lich übersichtlich», schmunzelt Diethelm
und schwärmt:

«Wenn ein Jodelchor mit Alphörnern
beim Einnachten zwischen Offroadern
steht und es plötzlich klingt wie auf der
Alp – das ist schon bewegend.»

Unzählige bewegende Momente erwar-
ten die Zuhörer und Zaungäste auch in den
folgenden vier Wochen. Verschiedenste
Gesangsensembles – vom Damenchor
Wipkingen über die Kantorei St. Peter,
dem Jodelklub Alphüttli bis hin zu den sin-
genden Swissair Voices – werden die Höfe

dieser Stadt mit ihrer Präsenz und ihren
Stimmen aufwerten. Das wird auch den
begeisterten Velofahrer Andreas Diet-
helm ordentlich in Bewegung halten. Im-
merhin hat er sich vorgenommen, bei so
vielen Konzerten wie möglich dabei zu
sein. «Alle Konzerte? Das schafft nicht mal
ein Veloblitz», präzisiert er. «Das Auf-
trittsgebiet erstreckt sich von Neu-Affol-
tern bis Tiefenbrunnen, da muss ich also
einiges an Distanz und Höhenunterschied
bewältigen – aber ich gebe alles!»

2. Zürcher Hofgesang, 8. Mai bis 6. Juni,
diverse Höfe, Zürich. Eröffnungskonzert:
Heute, 19 Uhr, Bezirksgebäude/Badener-
strasse 90. Weitere Programminfos:
www.hofgesang.ch

Der Hofkomponist von Zürich

BILD BEAT MARTI

«Ich will Augen, Ohren und Herzen öffnen»: «Hofsänger» Andreas Diethelm.


